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  Der doppelte August 
     oder die Frage:     
Wer war eigentlich August der Starke?
Nimmt man all die Überlieferun-
gen, die Berichte und Erzählungen, 
Anekdoten und Geschichten über 
Kurfürst Friedrich August I. von 
Sachsen, der später mit dem Beina-
men „der Starke“ versehen wurde, 
und legt diese übereinander, dann 
scheint es sich um verschiede-
ne Personen gehandelt zu haben, 
oder aber August führte ein Dop-
pel- oder besser noch ein Mehrfach-
leben. Die jeweiligen, in sich höchst 
gegensätzlichen „Lebensentwürfe“ 
Augusts wandelten sich dabei ent-
sprechend der an die Person Augusts 
gerichteten Interessen und Bedürf-
nisse, wobei sich in der Rückschau 
feststellen lässt, dass August in seiner 
Metamorphose eine positive Ent-
wicklung nahm vom selbstverliebten, 
eigennützigen, politisch unfähigen, 
größenwahnsinnigen Unhold zum 
insgesamt positiv konnotierten säch-
Links: August der Starke im Krönungsornat 
von 1697, Wachsmaske nach einer Abfor-
mung von 1704
Rechts: August der Starke als römischer Kai-
ser, Statuette aus Böttgersteinzeug, vermut-
lich Schachfigur, nach 1721
sischen Nationalheiligen. Nutzte man 
in dieser medialen Auseinanderset-
zung anfangs vor allem das zur Ver-
fügung stehende Medium Buch, aber 
auch schon Kunstformen der Malerei 
oder Bildhauerei, kamen später ent-
sprechend der sich entwickelnden 
Formenvielfalt Film und Fernsehen, 
Spiele usw. usf. hinzu. Für jede Al-
ters- und Interessengruppe wurde 
die passende Erzählform gefunden, 
seien es Kinderbücher, Comics, Pup-
penspiele, seien es Aschenbecher für 
den Raucher, seien es Etiketten und 
Namensbezüge auf Spirituosen wie 
generell Lebensmitteln, alles wofür 
sich mit August irgendwie Werbung 
machen  ließ. Insbesondere seit dem 
ausgehenden 20. Jahrhundert wurde 
das gesamte Merchandisingarsenal, 
welches modernes Marketing zu bie-
ten hat, in diesem verkaufsfördern-
den Feldzug aufgefahren.
Themen und Temperamente
Da gab es den kühnen Feldherrn 
und klugen Militärstrategen, der 
siegreich gegen die Osmanen ge-
kämpft und an der Seite des Kaisers 
Ungarn gerettet hatte. Auch wenn 
der letzten Endes erfolgreiche 
Kampf gegen die Osmanen in Un-
garn von 1695 bis 1697 sicherlich 
nicht Augusts strategischem Ge-
schick zu verdanken ist, stürzte er 
sich – vielleicht beflügelt von die-
sem Erfolg – in völliger Selbstüber-
schätzung der eigenen Fähigkeiten 
und Kräfte 1700 abermals in ein 
Kriegsabenteuer und fiel in das von 
Schweden besetzte Livland ein, um 
es für das Königreich Polen zurück-
zugewinnen. Damit löste er nicht 
nur den Nordischen Krieg aus, son-
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dern setzte sowohl die polnische 
Königskrone als auch seinen säch-
sischen Kurfürstenhut aufs Spiel, 
denn Schwedens Truppen besieg-
ten die sächsische Armee nicht nur 
in Polen, sondern drangen weiter 
bis nach Sachsen vor und zwangen 
August 1706/07 im Frieden von 
Altranstädt zum Verzicht auf die 
polnische Königskrone. Nur dem 
Bündnis mit dem russischen Zaren 
hatte es August zu verdanken, dass 
er sich 1710 erneut die polnische 
Krone aufsetzen durfte und diese 
auch, trotz späteren Zerwürfnisses 
mit dem fast gleichaltrigen Zar Pe-
ter I. (1672–1725), bis an sein Le-
bensende behalten durfte. 
Und als er noch einmal in einer Mi-
schung aus Manöver, Parade und 
barockem Festspiel seine Heeres-
reform dem brandenburgischen 
Nachbarn, der sich 1701 seiner-
seits zum König in Preußen auf-
geschwungen hatte, im berühmt 
gewordenen Zeithainer Lager 
vorstellte, blitzte 1730 abermals 
der Kriegsheld auf, der er so gern 
gewesen wäre und als den er sich 
zu inszenieren wusste. Allzugern 
schlüpfte August auch in die Rol-
le antiker Götter, wie Apollo oder 
Mars; selbst die Personifizierung 
des Sonnengotts in der Mitte des 
Universums schien ihm nicht zu 
groß. Da haftete ihm schon der 
Nimbus des „Hercules Saxonicus“ 
an, des Herkules aus Sachsen, der 
mit beinahe übermenschlicher 
Körperkraft ausgestattet war und 
mühelos Hufeisen und Münzen 
zerbrach, an schmiedeeisernen 
Geländern seinen Daumenabdruck 
hinterließ oder Silberteller verbog. 
Dieser übertriebene Geltungs-
drang, dieses Geltungsbedürfnis 
oder gar die Geltungssucht hängt 
vielleicht auch mit seinem Geburts-
makel zusammen, denn Friedrich 
August war von seiner Geburt her 
eigentlich ein Mann der zweiten 
Reihe. Der 1670 geborene Fried-
rich August war der zweitgeborene 
Sohn des sächsischen Kurfürsten 
Johann Georg III. (1647–1691), die 
künftige Rolle des Kurfürsten war 
für seinen älteren Bruder Johann 
Georg IV. (1668–1694) vorgesehen. 
August konnte deshalb seine In-
teressen und Neigungen zunächst 
weitaus stärker ausleben, hatte 
nicht die strenge Ausbildung eines 
künftigen Herrschers erfahren und 
war nicht so stark in das enge Kor-
sett des Hofprotokolls gebunden. 
Als nach dem frühen Tod des älte-
ren Bruders dann die Reihe doch an 
ihn kam, fügte er sich nicht nur in 
die Staatsräson, zumal er sich von 
klein auf als die geeignetere Per-
son auf dem Fürstenthron gehalten 
haben mag, sondern mehr noch, 
seine sächsischen Erblande waren 
ihm, der zuvor die Höfe von Ver-
sailles, Madrid oder Wien bereist 
hatte, nun eine Nummer zu klein.
Ins Negative oder zumindest Ge-
ringschätzige gewendet, war Fried-
rich August dann lediglich ein 
Kraftmeier, ein lächerlicher Kraft-
protz, der die eigentlichen Auf-
gaben eines Staatenlenkers nicht 
ernst nahm und folglich daran 
scheiterte. Dabei hat er nach seiner 
eigenen Überzeugung auch in die-
ser Rolle einen hervorragenden Po-
litiker und Staatsmann abgegeben, 
einen Kurfürsten und König. Die 
Nachwelt bewertet seine Leistun-
gen auf diesem Gebiet freilich ganz 
unterschiedlich. Während die einen 
vom „großen Unfall der neueren 
sächsischen Geschichte“ (Karlheinz 
Blaschke) sprechen, der die sächsi-
schen Staatsfinanzen für das polni-
sche Abenteuer ruiniert hätte, und 
August auch insbesondere in der 
polnischen Geschichtsschreibung 
nicht sonderlich gut wegkommt, 
hat er für die anderen einen eu-
ropäischen Staatenbund vorweg-
genommen, mit anderen Worten: 
er war seiner Zeit sogar voraus. 
Schließlich profitierten beide Staa-
ten von der Union. Auf der einen 
Seite das an Rohstoffen reiche Po-
len, das noch dazu potentiell einen 
riesigen Absatzmarkt bedeutete, 
auf der anderen Seite eben das mit 
Manufakturen reich ausgestattete 
Sachsen, das den Bedarf an Fer-
tigwaren hätten bedienen können 
und folglich einen riesigen Absatz-
markt in Polen fand. Der so wei-
ter aufblühende West-Ost-Handel 
wurde über die sächsische Messe-
metropole Leipzig abgewickelt, die 
sich daraufhin zur Drehscheibe des 
europäischen Handelsverkehrs ent-
wickelte. 
Und nachdem August wieder fes-
ter im polnischen Sattel saß, gingen 
auch die Bemühungen dahin, eine 
Landverbindung zwischen Sachsen 
und Polen zu schaffen. Seit 1712 war 
der Kartograph Adam Friedrich Zür-
ner (1679–1742) unterwegs, die Län-
der zu vermessen. Und schon 1713 
war eine neue Postordnung erlas-
sen worden. Zur Landbrücke kam es 
dann freilich nie. Geblieben aber sind 
als Zeugnis der sächsisch-polnischen 
Allianz hierzulande die ab 1721 
Kursächsische Postmeilensäule in Elsterwer-
da, links das Wappen des Kurfürstentums 




säulen, die jeweils das kursächsische 
und das polnisch-litauische Wappen 
tragen und bis heute von dem Expe-
riment eines gleichberechtigten eu-
ropäischen Staatenbundes im Zeital-
ter des Barock künden.
Wieder ein anderes Feld bedient 
der Mythos des Frauenhelden. Zu 
diesem Herrscherbild gehört auch 
die Seite des Verführers, der mit 
seiner Manneskraft so viele Kinder 
gezeugt habe, wie das Jahr Tage 
hat, also 365. Es handelt sich um 
den aus preußischer negativen Ge-
genentwurf zum unverheiratet und 
kinderlos gebliebenen, sittenstren-
gen Friedrich II. von Preußen. Urhe-
ber des Mythos` vom leichtlebigen 
Schürzenjäger ist vermutlich mit 
ihren Memoiren dessen Schwes-
ter Wilhelmine von Brandenburg-
Bayreuth (1709–1758). Auch wenn 
das maßlos übertrieben ist, so sind 
immerhin neun Kinder von nicht 
weniger als sechs Frauen nachweis-
lich überliefert, die er im Übrigen 
allesamt ohne Zögern anerkannt 
hat und denen er später ein stan-
desgemäßes Leben ermöglichte. 
Seine Lebens- und Liebeslust wirk-
te sogar über seinen Tod hinaus, 
denn sein Herz, das in einer Kapsel 
in der Gruft der Katholischen Hof-
kirche Dresden aufbewahrt wird, 
fängt angeblich noch immer an zu 
schlagen, wenn eine schöne Frau 
vorüber geht. 
Dichtung und Wahrheit
Karl Ludwig Freiherr von Pöllnitz 
(1692–1775), der später als preu-
ßischer Kammerherr und Oberze-
remonienmeister Karriere machte, 
hatte dieser Facette des Mythos‘ Au-
gust mit seinem zunächst in franzö-
sisch erschienenen Erfolgsroman „La 
Saxe galante“ die literarische Vorlage 
geliefert, indem er all die Frauenge-
schichten, die man sich in Europa 
erzählte, genüsslich auswalzte und 
verbreitete. Dieser erschien unmit-
telbar nach Augusts Tod, zunächst 
allerdings noch anonym. Pöllnitz, 
ein Preuße, war nämlich gewarnt, 
denn sein Vorgänger David Faß-
mann (1683–1744), der 1733 noch 
zu Lebzeiten Augusts die erste Bio-
grafie des Kurfürsten veröffentlicht 
hatte, war verhaftet worden, da er 
die Amouren des Kurfürsten zu aus-
führlich geschildert und außerdem 
den König von Polen als Förderer 
der katholischen Kirche dargestellt 
habe. Das Buch erschien dann in ei-
Rubingarnitur im Grünen Gewölbe
ner zweiten Ausgabe, in der alle Mä-
tressen und unehelichen Kinder der 
Zensur zum Opfer gefallen waren. 
Einige geradezu phantastische Ge-
schichten durften freilich stehen blei-
ben, wie diejenige, dass August einst 
mit Löwenmilch gestillt worden sei. 
Wollte August der Starke im Reigen 
der europäischen Herrscher, gar 
als König reüssieren, musste diese 
außerordentliche Stellung durch 
Pracht und Glanz repräsentieren. 
74. .
Schlummernde Venus, Gemälde von Giorgione, 1508/10, 1699 für die Dresdner Gemäldega-
lerie erworben
Das wurde ihm später als Ver-
schwendungssucht ausgelegt, als 
eitle Prunksucht. So hatte August 
unmittelbar nach der Wahl zum 
König von Polen die Anfertigung 
kostbarer Schmuckgarnituren, die 
über und über mit Edelsteinen be-
setzt waren, beauftragt, darunter 
die Rubingarnitur mit dem Polni-
schen Weißen-Adler-Orden und 
auch dem Orden vom Goldenen 
Fließ. Diese stellte er später pub-
likumswirksam zur Schau und ließ 
1729 einen Teil des Residenzschlos-
ses unter dem Namen „Grünes 
Gewölbe“ für die Öffentlichkeit 
öffnen. Kritiker legen ihm das bis 
heute zum Nachteil aus und mei-
nen, er habe – anders als sein Sohn 
– keinen Kunstgeschmack gehabt, 
sondern sich lediglich an Kuriositä-
ten ergötzt, wie dem mit 185 Ge-
sichtern geschnitzten Kirschkern, 
dessen letzte Begutachtung frei-
lich nur noch 113 Porträts ergab. 
Diese beinahe schon versessene 
Jagd nach exotischen, einzigarti-
gen Kostbarkeiten führte letztlich 
auch zur Erfindung des Porzellans, 
oder genauer der Entdeckung der 
Rezeptur der Porzellanherstellung 
in Europa, die wiederum in der 
Porzellanmanufaktur Meissen fort-
lebt. Außerdem ist diesen Stimmen 
entgegenzuhalten, dass es genau 
diese Kunstschätze sind, die heute 
Sachsens Weltruf auf dem Gebiet 
der Kunst und Kultur begründen, 
wie die 1699 über Agenten erwor-
bene „Schlummernde Venus“ von 
Giorgione; oder die prächtigen 
Schlossbauten wie Zwinger, Japani-
sches Palais, die Schlösser Moritz-
burg und Pillnitz, die Gartenanlage 
in Großsedlitz und andere mehr, 
die einerseits seinem gewachsenen 
Prestige Ausdruck verleihen sollten, 
andererseits bis heute Dresdens 
Ruf als barockes Residenzensemb-
le versinnbildlichen. Aber nicht nur 
die sächsischen Stammlande ließ er 
herrichten, auch Warschau wurde 
unter ihm und seinem Sohn in eine 
barocke Metropole verwandelt. 
August war nicht von Beginn an 
der unumschränkte, absolutisti-
sche Herrscher, als der er sich gern 
darstellte. Selbst in seinen ange-
stammten Erblanden stand ihm ein 
oppositioneller Adel gegenüber, 
zumal sich die Auseinandersetzun-
gen um Machtteilhabe und Geld 
drehten, denn die repräsentative 
Hofhaltung war kostspielig. August 
beabsichtigte bereits seit seinem 
Regierungsantritt die Einführung 
einer Generalkonsumtionsakzise, 
einer Verbrauchssteuer ohne Un-
terschied auf Rang und Person. Das 
rief insbesondere die adligen Stän-
de auf den Plan, die auf ihre Privi-
legien pochten.1  Erst 1728 konnte 
August Landtag und adlige Stände 
in die Schranken weisen.2
Man sieht, August der Starke ent-
zieht sich einer einfachen Beur-
teilung. Jede Zeit schuf sich ihren 
August.3 Und wenn ihm ganz si-
cher keine der gegensätzlichen Zu-
schreibungen vollends gerecht wird 
– schon gar nicht in der mitunter 
unterstellten apotheotischen Voll-
kommenheit –, so war er vielleicht 
von allem etwas. Es ist nicht immer 
ganz leicht, Legende und Wirklich-
keit auseinanderzuhalten. Aber das 
ist gerade das Besondere am My-
thos: Er lebt von dem Zusammen-
spiel aus Fiktion und Realität. In 
jedem Mythos steckt ein wahrer 
Kern. Dieser macht die Geschichte 
glaubwürdig. Auch wenn vielleicht 
einiges frei erfundene Zutat ist, 
meint man doch, die Geschichte 
könnte sich so oder zumindest so 
ähnlich zugetragen haben. 
Tatsächlich hat bereits August 
selbst den Grundstein für sein spä-
teres Nachleben gelegt und vorge-
geben, wie ihn die Nachwelt sehen 
sollte. Schon zu Lebzeiten, just als 
er die polnische Königskrone vor-
übergehend verlor, plante er das 
Reiterstandbild, das als „Goldener 
Reiter“ wie kein zweites Wahrzei-
chen als Sinnbild seiner Epoche, 
des Barock, steht. Auch sein Eben-
bild in Wachs, gekleidet in das Or-
nat seiner Königskrönung 1697 in 
Krakau, gehört zu dieser Inszenie-
rung seines Nachlebens.
Haben noch die Zeitgenossen vor 





betrachtet, fand er später Eingang 
in unterhaltsame Geschichten und 
entfernte sich dabei zugleich im-
mer mehr von sich selbst.4 Neben 
eingängigen Romanen haben Ver-
filmungen zur Mythisierung und 
zugleich zur Verinnerlichung der 
legendenumrankten Biografie bei-
getragen.5 Matthias Donath und 
Madeleine Brook haben bereits all 
den erstaunlichen Metamorphosen 
Augusts des Starken nachgespürt 
und diese beschrieben.6 Einigen 
Aspekten soll hier zusammenfas-
send nachgegangen werden. 
Im 19. Jahrhundert, das dem Bür-
gertum gehörte und in dem man für 
ausschweifendes höfisches Leben 
kein Verständnis mehr hatte, sank 
Augusts Stern.7 In den Schulbüchern 
gehört er jetzt zu den „unerfreu-
lichsten Herrschern der sächsischen 
Geschichte“, der das ganze Gegen-
teil des puritanischen Preußenkö-
nigs Friedrichs II. (1712–1786) war. 
Eine Renaissance erfuhr er erst wie-
der im frühen 20. Jahrhundert, als 
die sächsische Heimatschutzbewe-
gung ihn als Begründer sächsischer 
Kunst-und-Kultur-Größe auf den 
Schild hob. Insbesondere Cornelius 
Gurlitts (1850–1938) zweibändige 
Biografie „August der Starke“ aus 
dem Jahr 1924, die recht großzügig 
August als „barocken Menschen in 
seiner vollsten Ausprägung“ be-
schreibt, hat hier ein entscheiden-
des Fundament gelegt. Angeheizt 
wurde der August-Mythos durch 
den Stummfilm „Der galante König 
– August der Starke“, der 1920 in die 
Kinos kam. Der Prunkfilm über die 
Liebesabenteuer Augusts des Star-
ken entstand unter Regie von Alfred 
Halm (1861–1951) an Originalschau-
plätzen, etwa auf den Straßen Dres-
dens, in Pillnitz und Moritzburg und 
erreichte ein Massenpublikum, das 
staunend die Pracht des sächsischen 
Hofes bewunderte.
Und nicht zuletzt haben die für den 
Schulgebrauch gedachten Skiz-





Stereotype beigetragen, wie die in 
mehreren Auflagen erschienene 
schmale Broschüre „Sachsens Volk 
und seine Geschichte“ von Otto 
Leißner. Dort finden sich gleich zu 
Beginn der Darstellung „Friedrich 
August I. oder der Starke“ all die 
Mythen wieder, wenn es heißt: „Dem 
kinderlosen Johann Georg IV. folgte 
sein Bruder Friedrich August I., ein 
in vieler Beziehung merkwürdiger 
Fürst. Wegen seiner ganz unge-
wöhnlichen Körperkraft pflegt man 
ihn den Starken zu nennen. Schon 
als Prinz gab er davon wunderbare 
Beweise. So war es ihm ein Leichtes, 
silberne Teller wie Papier zu rollen, 
Thaler und Hufeisen zu zerbrechen, 
ja, man erzählte sich, daß er in Wien 
mit einem Arme einen blasenden 
Trompeter über die Brüstung des 
Stephansturmes hinausgehalten 
und in Madrid bei einem Stierge-
fechte einen wütenden Stier bei 
Der Seiffener Spielzeugmacher Walter Werner mit Miniaturfiguren der sächsischen Kurfürs-
ten und Könige
76. .
schaften auflistet, bis hin zur lange 
Zeit grundlegenden zweibändigen 
„Sächsischen Geschichte“ von Ru-
dolf Kötzschke (1867–1949) und 
Hellmut Kretzschmar (1893–1965) 
aus den 1930er Jahren.
Aber noch im 20. Jahrhundert soll-
te sich das August-Bild abermals 
wandeln. Die erstarkende Arbei-
terbewegung hatte mit „Sachsen-
tümelei“ wenig am Hut. Das setzt 
sich in der frühen DDR fort, die 
die Länder zugunsten der Bildung 
von Bezirken 1952 auflöste und die 
Herrscher früherer Jahrhunderte als 
„Ausbeuterklasse“ verurteilte. Doch 
August war nie ganz verschwun-
den, zumindest der „Goldene Rei-
ter“ in Dresden war auch in den 
Jahren der DDR immer präsent und 
ein Wahrzeichen der Stadt. 
Später sollte man auch in der DDR 
einsehen, dass es neben den stäh-
lernen, asketischen Weltverände-
rern auch lebensfrohe Vorbilder 
geben muss – wie August den Star-
ken. Innerhalb der „Sachsenrenais-
sance“ der 1980er Jahre10 erlebte 
auch August der Starke eine enor-
me Popularisierung. Sie war das Er-
gebnis eines grundlegenden Wan-
dels im Geschichtsbild der DDR. Die 
SED verwarf nun nicht mehr die deut-
sche Geschichte vor 1945, sondern 
erklärte, dass historische Entwick-
lungslinien und Ereignisse, auf denen 
die DDR beruhe, fortzuführen und zu 
bewahren seien. Um ein Nationalbe-
wusstsein der DDR zu schaffen, sollte 
insbesondere das „territorialstaatli-
che historische Erbe“ neu bewertet 
werden. Zunächst war das preußische 
Erbe an der Reihe. Nachdem Ingrid 
Mittenzwei (1929–2012) 1979 eine 
Biographie Friedrichs II. veröffent-
licht hatte, durften auch sächsische 
Herrscher wieder beachtet werden. 
Es ist schon kurios, dass ausgerech-
net der Preußenkönig Friedrich II., 
der Dresden im Siebenjährigen Krieg 
zerschießen ließ, August dem Starken 
zu neuem Leben verhalf! 1986 legte 
der Berliner Schriftsteller Georg Piltz 
(1925–2011) die „amtliche“ Biogra-
phie des Kurfürsten und Königs vor, 
die binnen weniger Wochen vergrif-
fen war11; im Jahr darauf veröffent-
lichte der Leipziger Historiker Karl 
Czok (1926–2013), seinerzeit Profes-
sor für Geschichte der örtlichen Ar-
beiterbewegung an der Karl-Marx-
Universität Leipzig, einen opulenten 
Bildband über „August den Starken 
und Kursachsen“.12 Der Kurfürst und 
König war damit als Persönlichkeit 
und Symbolfigur sächsischer Ge-
schichte offiziell anerkannt. Und erst 




Oben: Blechverpackung für „Elbflorenz“-Scho-
kolade
Links: Spielkarten-Set „August der Starke und 
seine Zeit“, 1980er Jahre
Rechts oben: Logo des Dresdner Kinder-
schutzprojekts „Bärenstarker August“
Rechts mitte: Aschenbecher mit Werbung 
für die Zigarettenmarke „August der Starke“, 
1920er Jahre
Rechts unten: Leimtube „August der starke 
Kleber“, 2018 
den Hörnern gefaßt und zu Boden 
geworfen habe. An fremden Höfen 
nannte man ihn den ‚sächsischen 
Herkules‘ und in der Türkei, gegen 
die er in Ungarn kämpfte, ‚die eiser-
ne Hand‘. Das Volk daheim glaubte, 
er sei mit Löwenmilch aufgezogen 
worden.“8
Auf sächsischer Seite kam auch im 
20. Jahrhundert keine Überblicks-
darstellung ohne August den Star-
ken und die sächsisch-polnische 
Union aus9, angefangen bei Otto 
Kaemmel (1843–1917), der beina-




gen in den Wendejahren 1989 und 
1990 erschienenen Band  „Am Hofe 
Augusts des Starken“ den Mythos 
des prachtliebenden, rauschende 
Feste feiernden nun endgültig zum 
Sachsenheros anvancierten August 
befeuert. An die gleiche Zielgruppe 
richtet sich der ebenfalls 1989 ver-
öffentlichte Band „August der Star-
ke. Bilder einer Zeit“ von Reinhard 
Delau und Hans-Ludwig Böhme, 
der im Text sämtliche Geschich-
ten und Erzählungen über August 
aufgriff und diese mit Fotografien 
von Originalschauplätzen garnierte. 
Dadurch wurde der aufkeimende 
Sachsenpatriotismus angeheizt und 
zugleich suggeriert, dass eben da 
des Sachsen Zuhause ist.
Auch in der von Karl Czok, der sich 
später als „kritischen Marxisten“ 
bezeichnete, herausgegebenen Ge-
schichte Sachsens, die in den letzten 
Tagen der DDR erschien und noch 
durchaus dem marxistisch geschul-
ten dialektischen Materialismus 
verhaftet ist, nimmt die Epoche 
entsprechend Raum ein; für das 
einschlägige Kapitel zeichneten 
Karl Czok und Reiner Groß (geb. 
1937) verantwortlich.13 Reiner Groß 
hat schließlich 2001 selbst eine Ge-
schichte Sachsens veröffentlicht 
und darin wesentlich moderatere 
Töne bei der Bewertung der augus-
teischen Zeit angeschlagen.14
Als Ergebnis der regionalgeschicht-
lichen Tauwetterperiode in der DDR 
gilt auch eine von der Forschungs-
gemeinschaft zur Kulturgeschichte 
des Dresdner Raumes beim Rat des 
Bezirkes Dresden, Abteilung Kultur 
veranstaltete Tagung „Sachsen und 
die Wettiner. Chancen und Realitä-
ten“ im Juni 1989. Einige Beiträge 
widmeten sich der augusteischen 
Epoche. Darin stellt die knappe Skiz-
ze von Michael Komaszynski über 
„August den Starken und seine Herr-
schaft an der Weichsel im Spiegel der 
polnischen Geschichtsschreibung“ 
eine verdichtete Zusammenfassung 
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der die divergierenden Sichtweisen 
deutscher und polnischer Historiker 
gewahr werden lässt.15
Maßgeblichen Auftrieb erhielt 
die August-Renaissance durch den 
sechsteiligen Fernsehfilm „Sachsens 
Glanz und Preußens Gloria“, der 1985 
und 1987 im DDR-Fernsehen ausge-
strahlt wurde. Es war der teuerste 
und aufwendigste Historienfilm der 
DDR. Vier der sechs Teile behandel-
ten die Regierungszeit Friedrich Au-
gusts II., spielten also nach dem Tod 
Augusts des Starken, der erst in den 
1987 gedrehten Teilen – gespielt von 
Dietrich Körner (1926–2001) – auf-
treten durfte. Das Fernsehpublikum 
verband dennoch „Sachsens Glanz“ 
mit August, der sich als galanter, ge-
nussfreudiger Frauenheld in die Her-
zen der Zuschauer spielte. 
Werbe-Ikone
Als im Herbst 1989 die Bewohner 
der Bezirke Dresden, Karl-Marx-
Stadt und Leipzig überall weiß-grüne 
Fahnen hissten und die Wiedergrün-
dung des Landes Sachsen forderten, 
war August der Starke als zentraler 
Mythos, als legendärer Herrscher 
und Symbolgestalt mit dabei. Er ist 
seitdem die wichtigste Identifikati-
onsfigur des 1990 wiedergeschaffe-
nen Freistaats – sozusagen das Ge-
sicht Sachsens bzw. Dresdens.
Kaum ein Volksfest in Sachsen, zu 
dem nicht der „Geenich“ – in unter-
schiedlichsten Kostümen, meist be-
gleitet von der Gräfin Cosel – auftritt. 
August der Starke veranstaltet Stadt-
führungen, kredenzt in Restaurants 
der „Erlebnisgastronomie“ kulinari-
sche Genüsse aus seiner „Hofküche“ 
und begleitet Dampferfahrten auf der 
Elbe, etwa auf dem 1994 gebauten 
Salonschiff „August der Starke“. 
Der legendäre Kurfürst und König 
ist als Klebstoff im Einsatz („August 
der starke Kleber“), ziert Schokolade 
der Marke „Elbflorenz“ und kenn-
zeichnet das Kinderschutzprojekt des 
Dresdner Stadtjugendrings („Bären-
starker August“). Der Name wurde, 
 
so die Internetseite des Stadtju-
gendrings, „in einem Wettbewerb 
von Kindern vorgeschlagen und aus 
insgesamt 60 Namensvorschlägen 
ausgewählt und prämiert“. August 
schützt allerdings nicht nur Kinder, 
sondern wirbt auch für Genüsse al-
ler Art, die man vor Kindern eher 
fernhalten sollte. Man kann Bier der 
Marken „August der Starke“ und 
„Goldener Reiter“ und den Kräu-
terlikör „August der Starke“ kau-
fen. Das Sächsische Staatsweingut 
Schloss Wackerbarth bietet seinen 
trockenen, in klassischer Flaschen-
gärung gereiften Sekt unter dem 
Markennamen „August der Star-
ke“ an. Es gibt August den Starken 
als Gartenzwerg, als Zinnfigur und 
als Nussknacker. Die Spielwaren-
hersteller in Seiffen wurden Ende 
der 1980er Jahre auf August auf-
merksam. Den Anfang machte der 
Spielzeugmacher Walter Werner 
(1931–2008), der Miniaturfiguren 
der sächsischen Kurfürsten und Kö-
nige herstellte – zunächst die Reiter 
des Fürstenzugs, dann Einzelfigu-
ren. Andere Spielwarenhersteller 




Dieser Popularisierung steht eine 
kritische Beschäftigung mit August 
dem Starken in der wissenschaft-
lichen Literatur gegenüber, in der 
versucht wird, die legendenum-
rankte Person, den Mythos eben, 
zu dekonstruieren. 1991 erschien 
der Band  „Der Fürstenzug zu Dres-
den“, der mehrere Auflagen erleb-
te. Karlheinz Blaschke, der Nestor 
der sächsischen Landesgeschichts-
schreibung, bescheinigte August 
darin Größenwahn und Verant-
wortungslosigkeit.16 Noch schärfer 
ging Blaschke mit August in einem 
späteren Aufsatz ins Gericht, der 
in dem vernichtenden Urteil mün-
det: „Das Auftreten des Kurfürsten 
Friedrich August I. war der große 
 
Oben: Sekt „Gräfin Cosel“ und „August der 
Starke“
Unten: Kräuterlikör „August der Starke“, 2018
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Unfall in der neueren sächsischen 
Geschichte.“17
1997 hatte der Verein für Sächsi-
sche Landesgeschichte noch ganz 
unter dem Eindruck des wissen-
schaftlichen Nachholbedarfs eine 
internationale Tagung zur säch-
sisch-polnischen Union veranstal-
tet, deren Beiträge in einen kleinen 
Tagungsband Eingang fanden.18 Hier 
war vor allem der Kontrast deutscher 
und polnischer Stereotype zu spüren. 
Insbesondere auf polnischer Seite 
wurde das sächsisch-polnische Ex-
periment negativ bewertet.19 Anstoß 
zu einer objektiveren Sichtweise auf 
die wettinischen Könige und speziell 
auf August II. gab Jacek Staszewski 
(1933–2013) in einer schmalen Bio-
grafie Augusts II., in der er den Kö-
nig gewissermaßen rehabilitierte. Er 
zeigte, dass es gerade August war, 
der preußische Begehrlichkeiten auf 
polnisches Territorium zurückwies 
und das Königreich Polen unversehrt 
erhalten hat.20 Unter den polnischen 
Historikern gab es seit längerem An-
sätze, das Bild Augusts in einzelnen 
Facetten zu korrigieren.21
Auf sächsischer Seite erfreuen sich 
Überblicksdarstellungen ungebro-
chen großer Beliebtheit, wenngleich 
es bis heute an einer modernen 
Biografie über August den Star-
ken mangelt. Nach der erwähnten 
„Geschichte Sachsens“ von Reiner 
Groß legte Katrin Keller 2002 einen 
landesgeschichtlichen Überblick 
vor.22 Eine eigentliche Bewertung 
Augusts des Starken blieb freilich 
aus, was einerseits der gedräng-
ten Darstellung der gesamten frü-
he Neuzeit von 1485 bis 1830 auf 
knapp 130 Seiten geschuldet war, 
andererseits ihrem schematischen 
Zugriff, der vor allem Prozesse 
und Strukturen aufzeigt. Außer-
dem hatte sie sich bereits zuvor 
ausführlicher, wenngleich lediglich 
entlang der bekannten geschicht-
lichen Schneisen, zum sächsischen 
„Nationalsymbol“ geäußert. Den 







sem Reigen bildet die „Geschichte 
Sachsens“ von Frank-Lothar Kroll 
(geb. 1959)23, der bei der Beurtei-
lung der Leistungen Augusts des 
Starken auf den von ihm verant-
worteten Sammelband zu Sachsens 
Herrschern zurückgriff. Dort hatte 
Helmut Neuhaus ein Biogramm in 
kräftigen Farben geliefert, ohne ins 
Triviale abzugleiten. Neuhaus ent-
rollte zahlreiche Facetten der schil-
lernden Persönlichkeit Augusts, an-
gefangen mit seinen militärischen 
Ausflügen, später der Eroberung 
von Frauenzimmern und vor allem 
dem polnischen Abenteuer. Letz-
teres scheiterte nach Ansicht von 
Neuhaus letztlich an der persönli-
chen Unfähigkeit des Wettiners.24 
Rund zehn Jahre später nahm 
Frank-Lothar Kroll anlässlich des 
250-jährigen Jubiläums der Been-
digung der sächsisch-polnischen 
 
 
Titel des „Spiegel“ mit „König Kurt“ , Ausga-
be 32/1996
Union den Faden wieder auf, wo-
bei die Beiträge des von ihm mit-
herausgegebenen Sammelbandes 
insgesamt der mittlerweile gängi-
gen Sichtweise folgen, dabei aber 
auch nicht mit teilweise harschen 
Äußerungen über Äußerlichkeiten, 
wie die Körperfülle Friedrich Au-
gusts II., sparen.25 In diesem Buch 
gab Miloš Řezník (geb. 1970) eine 
Zusammenschau der polnischen 
Geschichtsschreibung zur Augus-
teischen Epoche, während Reiner 
Groß eine knappe Skizze zur sächsi-
schen Geschichtsschreibung liefer-
te. In den Beiträgen der polnischen 
Historiker wie Bogusław Dybaś 
(geb. 1958), Adam Perłakowski und 
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Marian Drozdowski (geb. 1947), die 
ausschnitthaft ausgewählte Aspek-
te behandeln, ist deutlich ein Sin-
neswandel mit einer ausgewoge-
neren Beurteilung zu erkennen. 
Bei aller Kritik an August dem Star-
ken und seiner Person erkennen 
jedoch alle Autoren die unter ihm 
eingeleitete Modernisierung Sach-
sens an, wobei auffällt, dass die 
deutschen Historiker meist nur die 
sächsische Seite der Staatenuni-
on betrachten und die polnischen 
Kollegen ihrerseits vor allem die 
polnische Seite der in Personaluni-
on verbundenen Staatenunion im 
Blick haben. Kurzum, es mangelt 
bis heute an einer ausgewogenen, 
beide Länder gleichermaßen in den 
Blick nehmenden Studie.
Selbst eine auf die wesentlichen 
Stichworte reduzierte „Sächsische 
Geschichte im Überblick“, deren 
Cover bereits der „Goldene Reiter“ 
ziert, kommt nicht umhin, August 
einen besonderen Stellenwert in 
der Phalanx der sächsischen Herr-
scher einzuräumen.26
Von all den historischen Urteilen 
und Beschreibungen ist der Mythos 
August freilich recht unbeeindruckt 
geblieben. Er ist in den 1990er Jahren 
regelrecht gewuchert. Der Kurfürst 
und König erlangte Kultstatus. In 
einer Zeit der allgemeinen Verunsi-
cherung suchte man nach einem his-
torischen Helden jenseits der DDR-
Stereotype. Dankbar griff man auf 
August den Starken zurück, der sei-
ner Zeit seltsam entrückt schien. Und 
nicht zufällig wurde der erste Minis-
terpräsident des wiedergegründeten 
Freistaats Sachsen, Kurt Biedenkopf 
(geb. 1930), auf dem Titel der Wo-
chenzeitschrift „Der Spiegel“ in Ge-
stalt Augusts des Starken abgebildet. 
Biedenkopf erhielt den augenzwin-
kernden Beinamen „König Kurt“.
Heute ist der Hype wieder etwas 
abgeflaut. Dresden wie Sachsen 
präsentieren sich modern und 
weltoffen und werben für sich eher 
als Hightech-Schmiede und Innova-
 
tionslabor. In Dresden hat die wie-
deraufgebaute Frauenkirche den 
Goldenen Reiter als Wahrzeichen 
weitgehend verdrängt. Dennoch ist 
der Goldene Reiter ein Bildsymbol ge-
blieben, das immer wieder auftaucht. 
So ließ der Fanshop des Fußballclubs 
Dynamo Dresden einen Dynamo-
Gartenzwerg herstellen, der sich an 
eine Miniaturkopie des Goldenen 
Reiters anlehnt. Selbst die Alternati-
ve für Deutschland (AfD) versuchte 
ausgerechnet August den Starken 
für ihr Sachsenbild zu vereinnahmen 
und warb bei den Europa- und Land-
tagswahlen 2019 mit einem Plakat, 
auf dem eine Silhouette des Golde-
nen Reiters zu sehen war, verbunden 
mit der Aufschrift „Mut zu Sachsen“. 
Wie tief die tradierten Mythen in 
der Bevölkerung verwurzelt sind, 
Keramikbüste Augusts des Starken aus dem Kunstprojekt „August und seine Frauen“ von 
Petra Förster, 2004
zeigt eine Umfrage, die der Verfas-
ser kürzlich in einem Seminar zur 
sächsisch-polnischen Geschichte 
erhoben hat. Unter den polnischen 
Seminarteilnehmern herrschte noch 
immer ein verklärtes Bild der Au-
gusteischen Epoche vor. Sie zitier-
ten ein polnisches Sprichwort: „Za 
króla Sasa jedz, pij i popuszczaj 
pas“ – zu deutsch: „Unterm  Kö-
nig, dem Sachsen, lebt sich`s wohl, 
trinkt man und isst“. Darin steckt 
der intendierte Vorwurf der Völle-
rei, bei gleichzeitiger Vernachlässi-
gung der Amtsgeschäfte. Am Ende 
muss man konstatieren: Jede Zeit 
schuf und schafft sich ihren August. 
Aber nur so kann der Mythos wei-
terleben!
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flikt und Konfliktaustrag zwischen 
1694 und 1707 in Kursachsen, 
Köln/Weimar/Wien 1999.
2 Vgl. Josef Matzerath: Die kursäch-
sische Landtagsordnung von 1728, 
in: Ders. (Hrsg.): Aspekte sächsischer 
Landtagsgeschichte. Die Ständever-
sammlungen des 17. und 18. Jahr-
hunderts, Dresden 2013, S. 5662; 
darin auch seine Beiträge Freiwillige 
Zusammenkunft. Der Landtag und 
die polnische Krone Augusts des 
Starken, S. 34-38; sowie „möchte ich 
mich dahero bey Zeiten darvon ma-
chen“. Die Einführung der Ahnenpro-
be in der Ritterschaft 1700, S. 39-45, 
sowie neuerdings Uwe Israel/Josef 
Matzerath: Geschichte der sächsi-
schen Landtage, Ostfildern 2019.
3 Siehe schon Paul Haake: August 
der Starke im Urteil seiner Zeit 
und der Nachwelt. Dresden 1922. 
An der Beurteilung hat Haake an 
mit seiner subjektiven preußischen 
Sichtweise maßgeblich mitgewirkt.
4 Vgl. Beitrag von Matthias Donath 
im vorliegenden Band.
5 Vgl. Madeleine Brook: Popular 
History and Fiction. The Myth of 
August the Strong in German Li-
terature, Art and Media, Oxford/
Bern/Berlin/Bruxelles/Frankfurt 
am Main/New York/Wien 2013; 
und Beitrag von Matthias Donath 
in diesem Band.
6 Matthias Donath: August der 
Starke, in: Matthias Donath/An-
dré Thieme (Hrsg.): Sächsische 
Mythen, Leipzig 2011, S. 137-147; 
Brook 2013 (wie Anm. 5).
7 Vgl. Beitrag von André Thieme im 
vorliegenden Band.
8 Otto Leißner: Sachsens Volk und 
seine Geschichte, Leipzig o. J. [um 
1920], S. 28-30, hier S. 28.
9 Otto Kaemmel: Sächsische Ge-
schichte, Leipzig 1905, Neudruck 
Dresden 1990; Rudolf Kötzschke/
Hellmut Kretzschmar: Sächsische 
Geschichte, Dresden 1935, Neu-
druck Augsburg 1995.
10 Vgl. Ulf Morgenstern: „Sachsen-
renaissance“ und Heimatbewusst-
sein. Vorzeichen, Träger und 
Entwicklungen der sächsischen 
Re-Regionalisierung in der spä-
ten DDR, in: Holger Starke (Hrsg.): 
Keine Gewalt! Revolution in Dres-
den 1989, Dresden 2009, S. 50–57; 
Ulf Morgenstern: Sächsische (Dis-)
Kontinuitäten und die „Sachsenre-
naissance“. Von Verschwinden und 
Wiederkehr Sachsens in den vier 
Jahrzehnten der DDR, in: Konstan-
tin Hermann (Hrsg.): Sachsen seit 
der Friedlichen Revolution. Traditi-
on, Wandel, Perspektiven, Beucha/
Markkleeberg 2010, S. 28-45.
11 Georg Piltz: August der Starke. 
Träume und Taten eines deutschen 
Fürsten, 1. Auflage Berlin 1996.
12 Karl Czok: August der Starke und 
Kursachsen, Leipzig 1987. Schon 
in die Wendezeit fiel gewisser-
maßen als „Abfallprodukt“ dieses 
Forschungsprojekts der Band „Am 
Hofe Augusts des Starken“, der 
rasch hintereinander zwei Aufla-
gen erfuhr.
13 Karl Czok (Hrsg.): Geschichte Sach-
sens, Weimar 1989, darin Karl 
Czok/Reiner Groß: Das Kurfürs-
tentum, die sächsisch-polnische 
Union und die Staatsreform (1547-
1789), S. 249-297.
14 Reiner Groß: Geschichte Sachsens, 
Leipzig 2001, bes. S. 123-158.
15 Michael Komaszynski: August der 
Starke und seine Herrschaft an 
der Weichsel im Spiegel der pol-
nischen Geschichtsschreibung, in: 
Sachsen und die Wettiner. Chan-
cen und Realitäten, Dresden 1990, 
S. 132-138.
16 Karlheinz Blaschke: Der Fürstenzug 
zu Dresden, Leipzig/Jena/Berlin 
1991, S. 172-184.
17 Karlheinz Blaschke: Sachsens Inte-
ressen und Ziele in der sächsisch-
polnischen Personalunion, in: Neu-
es Archiv für sächsische Geschichte 
73 (2002), S. 43–61, hier S. 61. Als 
Ehrenrettung ist die Replik von René 
Hanke zu verstehen; vgl. René Han-
ke: Zur Beurteilung der sächsisch-
polnischen Union (1697-1763). 
Grundlagen, Entwicklungsmög-
lichkeiten und Vorteile, in: Neues 
Archiv für sächsische Geschichte 
74/75 (2003/04), S. 227-276.
18 Verein für sächsische Landesge-
schichte e. V. (Hrsg.): Sachsen und 
Polen zwischen 1697 und 1765. 
Beiträge der wissenschaftlichen 
Konferenz vom 26. bis 28. Juni in 
Dresden (Saxonia. Schriftenreihe 
des Vereins für sächsische Landes-
geschichte e.V. 4/5), Dresden 1998.
19 Ein Resümee zieht Miloš Řezník: 
August der Starke. Guter Mäzen 
und schlechter König?, in: Hans 
Henning Hahn/Robert Traba 
(Hrsg.): Deutsch-Polnische Erinne-
rungsorte, Bd. 2: Geteilt/Gemein-
sam, Paderborn 2014, S. 273-293.
20 Jacek Staszewski: August II., War-
schau 1986. Weitaus schlechter 
kommt Augusts gleichnamiger 
Sohn weg, dem Staszewski in po-
litischer Hinsicht totales Versagen 
vorwirft; vgl. Jacek Staszewski: Au-
gust III. Kurfürst von Sachsen und 
König von Polen, Berlin 1996. Stas-
zewski widmete fast sein gesamtes 
späteres Schaffen der sächsisch-
polnischen Union.
21 So habe August der Starke in seiner 
zweiten Königszeit Wirtschaftsre-
formen angestoßen, bspw. 1710 
ein Schatzgericht, landläufig die 
Schatzkommission, installiert, das 
die königlichen Domänen über-
wachte; 1729 hat er ein Zollabkom-
men zwischen Sachsen und Polen 
initiiert, das beiden Seiten zugu-
tekam und den Handelsaustausch 
beider Länder immens erhöhte. Vgl. 
Edward Stanszak: Kamera saska za 
czasów Augusta III [Die sächsische 
Kammer in der Epoche Augusts III.], 
Warszawa 1973.
22 Katrin Keller: Landesgeschichte 
zwischen Wissenschaft und Politik. 
August der Starke als sächsisches 
„Nationalsymbol“, in: Konrad H. 
Jarausch/Matthias Middell (Hrsg.): 
Nach dem Erdbeben. (Re-)Kons-
truktion ostdeutscher Geschichte 
und Geschichtswissenschaft, Leip-
zig 1994, S. 195-215; Katrin Keller: 
Landesgeschichte Sachsen, Stutt-
gart 2002.
23 Frank-Lothar Kroll: Geschichte 
Sachsens, München 2014.
24 Helmut Neuhaus: Friedrich Au-
gust  I. (1694-1733), in: Frank-Lothar 
Kroll (Hrsg.): Die Herrscher Sach-
sens. Markgrafen, Kurfürsten, Kö-
nige 1089–1918, München 2004, 
        S. 173-191.
25 Frank-Lothar Kroll/Hendrik Thoß 
(Hrsg.):  Zwei Staaten, eine Kro-
ne. Die polnisch-sächsische Uni-
on 1697–1763. Berlin 2016. Einige 
Beiträge fanden vorab Eingang 
in die Sächsischen Heimatblätter 
Heft 2/2016 (Sachsen und Polen).
26 Konstantin Hermann/André Thie-
me (Hrsg.): Sächsische Geschichte 
im Überblick. Texte, Karten, Grafi-
ken, Leipzig 2013, S. 92-109.
140 ..
350 Jahre Mythos August der Starke. 
GESCHICHTE. MACHT. IHR.
Sonderausstellung im Schloss Moritzburg 
vom 21. März bis 1. November 2020 so-
wie an weiteren Ausstellungsstandorten
Begleitbuch herausgegeben von Dr. An-
dré Thieme und Dr. Matthias Donath im 
Auftrag von Staatliche Schlösser, Burgen 
und Gärten Sachsen gGmbH
© 2020 Staatliche Schlösser, Burgen und 
Gärten Sachsen gemeinnützige GmbH 
und Via Regia Verlag
Redaktionsschluss: 1. März 2020
Gesamtherstellung und Buchhandels-
vertrieb: Via Regia Verlag Königsbrück, 
Am Kunathsberg 28, 01936 Königsbrück, 
Tel. 035795/16010, Mail: info@via-regia-
verlag.de, www.via-regia-verlag.de
ISBN 978-3-944104-36-2
Satz/Gestaltung: Dr. Romy Donath
Cover: Kampagnenbilder für die Son-
derausstellung „350 Jahre Mythos Au-
gust“, Haus E (Chemnitz); Rücktitel: 
Gartenzwerg aus dem Fanshop des SG 
Dynamo Dresden, 2019
Bildredaktion: Dr. Matthias Donath
Druck: Druckerei Schütz, Kamenz
Die Deutsche Nationalbibliothek ver-
zeichnet diese Publikation in der Deut-
schen Nationalbibliografie; detaillierte 
bibliografische Angaben sind im Inter-
net über http://dnb.dnb.de abrufbar.
Dieses Werk einschließlich seiner Teile ist 
urheberrechtlich geschützt. Jede Verwer-
tung außerhalb der Grenzen des Urheber-
rechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des 
Verlages und des Herausgebers unzuläs-
sig und strafbar. Das gilt insbesondere für 
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mik-
roverfilmungen und die Einspeicherung 
und Verarbeitung in elektronischen Sys-
temen. Das gilt auch für die Abbildungen.
Impressum
Team Sonderausstellung
Projektleiter: Dr. André Thieme 
Kuratoren: Dr. Matthias Donath, Dr. Lars-
Arne Dannenberg, Zentrum für Kultur//
Geschichte
Ausstellungsteam: Claudia Fischer, 
Jens Gaitzsch, Ralf Giermann
Ausstellungsgestaltung/Ausstellungs-
grafik/Produktionsleitung: Antje Werner 
in Zusammenarbeit mit Anja Maria Eisen
Schlossleiterin: Dr. Dominique Fliegler
Marketing: Uli Kretzschmar, Claudia 
Rimek-Isaack, Henriette Starke, Ben 
Walther, Haus E, Biermann-Jung Kom-
munikation & Film
Ausstellungsproduktion: MARX Wer-
bung, Robert Frenzel, Steffen Aßmann, 
Reinhard Herwig, Matthias Stieber
Medienerstellung: Michael Sommer-




Leihgeber: Petra Förster, Braunschweig; 
Museum für Naturkunde Berlin
Dank
Wir danken unseren Leihgebern und allen, 
die unsere Sonderausstellung „350 Jahre 
Mythos August. GESCHICHTE. MACHT. 
IHR.“ und das gleichnamige Begleitbuch un-
terstützt haben, recht herzlich. Besonderer 
Dank gilt Frank Höhler (Fotograf, Dres-
den), Daniel Maaz, Annekathrin Heich-
ler, Marco Buch, Heike Michel, Frank 
Schmidt und Ronald Schramm (SBG), 
Wanda Hofmann, Dr. Monika Schlechte 
und Holger Schuckelt (SKD).
Bildnachweis
Ulli Becker, HBK Braunschweig: S. 14, 82; 
Bundesarchiv: S. 128, 131; DEFA-Stiftung: 
S. 132; Dr. Matthias Donath: Rücktitel, S. 8, 
9, 10, 12 unten, 23, 33, 76 oben, 76 unten, 
77 (3 Abb.), 78 (alle Abb.), 79 (alle Abb.), 80 
unten, 81, 95, 96, 108, 111, 112, 113 links, 
113 rechts, 114 links, 114 rechts, 116, 118 
(3 Abb.), 120, 121 oben, 121 unten, 122 (3 
Abb.), 123 oben, 123 unten; Jens Gaitzsch: S. 
61 unten, 63; Ralf Giermann: S. 55 (Foto: Jür-
gen Karpinski); Haus E, alltag & anders: Ti-
tel; Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, 
Bildsammlung: S. 48; Sächsische Landesbi-
bliothek, Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden, Deutsche Fotothek: S. 5, 11, 19 
unten rechts, 20 oben, 22 unten, 24, 26 links 
oben, 28 oben (Foto: Herbert Boswank), 30 
oben, 31, 32 oben links, 41, 57 (Foto: Walter 
Möbius), 86, 88, 89, 92 oben, 92 unten, 110, 
117, 129, 130 oben, 130 unten, 139 oben; 
Sächsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv 
Dresden: S. 6, 46, 56, 58 links, 58 rechts, 64; 
Sächsisches Staatsweingut Schloss Wacker-
barth: S. 80 oben; Sächsische Zeitung: S. 13; 
Klaus Schieckel: S. 62 oben; Staatliche Kunst-
sammlungen Dresden: S. 5 (Foto: Jürgen 
Karpinski), 16 (Foto: Elke Estel/Hans-Peter 
Klut), 19 unten links (Foto: Elke Estel/Hans-
Peter Klut), 19 oben rechts (Foto: Hans-Peter 
Klut), 21 unten (Foto: Elke Estel/Hans-Peter 
Klut), 22 oben, 22 Mitte links (Foto: Hans-
Peter Klut), 22 rechts (Foto: Jürgen Karpin-
ski), 36 (Foto: Herbert Boswank),38 (3 Abb., 
Foto: Herbert Boswank), 40 (3 Abb.), 42 
oben, 42 unten (Foto: Andreas Diesend), 43 
oben, 43 unten, 47, 49 (Foto: Jürgen Karpin-
ski), 70 (Foto: Jürgen Lösel), 71 (Foto: Adrian 
Sauer), 73 (Foto: Jürgen Karpinski); Staatli-
che Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 
gGmbH: S. 12 oben, 21 oben (Foto: Jürgen 
Karpinski), 25 links, 25 rechts, 26 links unten, 
27 unten (Foto: Frank Höhler), 29 oben, 29 
unten, 44, 52, 53, 54 (Foto: Frank Höhler), 
59 (Foto: Herbert Boswank), 60 (Foto: Frank 
Höhler), 61 (Foto: Frank Höhler), 65, 66, 67, 
84, 104; Steffen Werner: S. 75; Studio Ham-
burg Enterprises GmbH: S. 134 oben, 134 
unten, 135; Telewizja Polska SA: S. 133; Wiki-
media: S. 17 (Nationalmuseum Stockholm), 
18 oben, 18 Mitte (Daderot), 18 unten (Na-
tionalmuseum Stockholm), 19 oben links 
(Palastmuseum Wolanów), 20 unten, 28 un-
ten, 32 oben rechts, 34 (Google Art Project, 
Foto: Hans-Peter Klut), 72, 74, 87, 98 oben 
(Stiftung Preußische Schlösser und Gärten), 
98 unten (Märkisches Museum Berlin), 102; 
ZDF: S. 32 unten, 126, 136 links, 136 rechts, 
138 oben, 138 unten, 139 unten; Zentrum 
für Kultur//Geschichte: S. 26 rechts, 30 unten
